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Gasthaus mit Geschichte

Eine Nacht im  
Schloss-Museum

Hier haben einst Adelige diniert, Bedienstete gedient und Gefangene gelitten. Das 
Schloss Burgdorf schaut auf eine bewegte 800-jährige Geschichte zurück. Heute steht 

das historische Gebäude allen offen – dank einer Jugendherberge und einem Museum.
Text: Christine Zwygart  Bilder: Susanne Keller 

K eine Frage: Wer zum Schlosshügel von 
Burgdorf hinaufsteigt, durch die Altstadt-
gässchen und über die steilen Treppen, 
fühlt sich automatisch ein wenig adlig und 
herrschaftlich. Das Wahrzeichen der Stadt 

wirkt mit jedem Schritt eindrücklicher, vor dem 
geistigen Auge ziehen unweigerlich Bilder von 
Herzögen und Schultheissen vorbei. Ein grosser 
Torbogen bildet den Eingang zum Innenhof – und 
schon betreten die Gäste eine andere Zeitepoche.

Das Schloss Burgdorf gehört heute einer Stiftung 
und beheimatet Museum, Restaurant und Jugendher-
berge. Die einzelnen Betriebe bilden eine Trilogie, die 
ein spezielles Zusammenspiel ermöglicht. Denn so 
geben sich hier Vergangenheit und Gegenwart die 
Hand, modern verschmilzt mit antik. «Das sorgt für 
einen Wow-Effekt», schwärmt Henri Gabathuler, Gast-
geber in der Jugendherberge.

Eine Anlaufstelle für alle
Die Hostellobby liegt zentral in einem luftigen Foyer, 
lädt mit bunten Polstersesseln zum Verweilen ein 
und präsentiert in wandhohen Regalen sowohl 
Fundstücke aus der Schlossgeschichte wie auch 
Souvenirs von heute. An der Réception ist gerade viel 
los, denn sie dient als Anlaufstelle – egal, ob die Gäste 
übernachten, lunchen oder das Museum besuchen 
möchten. Die Angebote werden rege genutzt, von 
Auswärtigen, aber auch von Einheimischen. Über 
Jahrzehnte war das Schloss Burgdorf ein Ort, den viele 
lieber mieden, denn in den Räumlichkeiten waren 
Institutionen wie das Betreibungsamt, das Gericht 
und das Untersuchungsgefängnis untergebracht.

Als der Kanton Bern entschied, seine Schlösser 
abzustossen, gelangte das historische Ensemble in 
den Besitz der Stiftung Schloss Burgdorf. 2018 startete 
ein umfassender Umbau der 100 Räume für die neue 
Nutzung, eng begleitet von der Denkmalpflege. 
Knapp 18 Millionen Franken haben öffentliche Hand, 
Unternehmen und Private dafür bereitgestellt.

Im Juni 2020 startete die Jugendherberge, die hier 
eingemietet ist – sie zeichnet ebenso verantwortlich 
für das Restaurant und die Events. Für das Museum 
wiederum ist ein Verein zuständig, der die vielen 
Bildungs- und Vermittlungsangebote betreut und das 
Kulturprogramm zusammenstellt. «Wir freuen uns 
über rund 23 000 Besuchende im Museum pro Jahr 
– und dank der Jugendherberge haben sich die 
Übernachtungszahlen in Burgdorf verdoppelt», sagt 
Urs Weber, Geschäftsführer der Stiftung.

Hostel im Museum – und umgekehrt 
8 Personen arbeiten in Teilzeitpensen für das 
Museum, 27 Mitarbeitende kümmern sich um die 
Gäste der Jugi und des Restaurants. Die Zimmer 
liegen zwar hinter 800 Jahre alten, dicken Mauern, 
doch sie wirken freundlich und hell; es gibt sie als 
Einzel-, Doppel-, Familien- oder Mehrbettzimmer. 
Ihnen allen ist etwas gemeinsam: «Wir haben Objekte 
aus dem Museums entsammelt, und in jedem 
Zimmer wartet eine kleine Installation zur Geschichte 

der Region», erklärt Museumsleiter Daniel Furter. 
Dank diesem Konzept erfahren Übernachtungsgäste 
zum Beispiel, wie früher gewaschen oder gedruckt 
wurde. Und was befand sich wohl einst im Zimmer 
mit dem düsteren Namen «Loch»? Genau, die 
Gefängniszelle. Pritschen und Nachttopf wurden zwar 
durch Betten und Badezimmer ersetzt, vom ur-
sprünglichen Zweck zeugen hingegen noch die alte 
Gefängnistüre und die Kritzeleien an den Wänden.

Das Museum befindet sich im Hostel – und 
umgekehrt. Und das passt perfekt: «Viele Gäste 
kommen zu uns, weil sie das schöne Schloss mal von 
Nahem anschauen und darin übernachten möchten», 
sagt Gastgeber Henri Gabathuler. Für die Kinder ist es 
ein Abenteuer, und so manches Mädchen ist schon 
im Prinzessinnenkleid angereist. Velofahrende 
machen hier gerne halt, da sich Burgdorf auf der 
Herzroute befindet. Firmen veranstalten auf dem 
Schlosshügel Seminare, Schulklassen verweilen in 
Klassenlagern. Und für Paare, die sich trauen, gibts 
sogar ein Zeremonielokal. Mitten im Museumstrakt.

Kompromisse in geschützten Mauern
«Für uns ist es eine echte Herausforderung, die 
vielen verschiedenen Bedürfnisse unter einen Hut 
zu bringen», erzählt Gabathuler. Und nicht nur das: 
Das Schloss bietet wundervolle Ecken für Apéros 
und Events, etwa den Turmgarten. Aber jedes Glas, 
jede Platte mit Häppchen und jeder Kühler muss 
dort hinuntergetragen werden. «Das ist sehr 

personalintensiv und bedingt eine enorm gute 
Planung.»

Kommt dazu, dass das Gebäude unter Denkmal-
schutz steht und nicht alle Wünsche einer modernen 
Hotellerie und Gastronomie erfüllen kann. So gibt es 
zum Beispiel keinen Warenlift – alles muss eigenhän-
dig in den Keller und auch wieder hinauf getragen 
werden. «Das Gleiche gilt für unseren Assisensaal im 
ersten Stock – die Wege für das Personal sind lang», 
so Gabathuler. Solche Kompromisse sind in histori-
schen und geschützten Mauern nötig. Ebenso die 
modernen Glastüren, die im ersten Stock vor den 
alten Holztüren angebracht worden sind. Letztere 
hatten den Brandschutzbestimmungen nicht 
standgehalten – dafür sind nun reizvolle Einblicke in 
die Zimmer möglich, wenn sie nicht gerade genutzt 
werden. Jedes von ihnen ist punkto Einrichtung 
nämlich ein Unikat.

Um genügend Personal zu finden, bietet die 
Jugendherberge nebst guten Anstellungsbedingun-
gen und Weiterbildungsangeboten vor allem 
kompaktere Arbeitszeiten: «Wir haben die Zimmer-
stunde für alle abgeschafft», sagt der Chef. Morgens 
und mittags bedienen sich die Gäste im Restaurant 
zudem selber, am Abend wird das Essen serviert. Die 
Hostelgäste können – ganz getreu dem Konzept der 
Jugis – für 19.50 Franken ein 3-Gang-Menü geniessen 
und sich gratis an der Wasserstation bedienen. Und es 
gibt auch ein A-la-carte-Angebot mit saisonalen und 
regionalen Gerichten.

Die Réception der 
Jugendherberge ist 
zugleich Anlaufstelle 
für alle Besuchenden 
des Schlosses.

Wer möchte da nicht 
verweilen? Auf der 
Schlossterrasse lässt 
sich der Tag ange-
nehm ausklingen.

Im Museum sind unter anderem Figuren und Masken aus aller Welt zu sehen.

Viele Schul-
klassen 

nehmen an 
einer histori-

schen Führung 
durchs Schloss 

teil.

Die Zimmer sind 
hell und freund-
lich eingerichtet 

– jedes von 
ihnen ist ein 

Unikat.
Im Zimmer «Loch»  
ist noch die alte 
Gefängnistüre zu sehen.

«Wir freuen uns  
über 23 000  

Besuchende  
pro Jahr.»

Urs Weber
Geschäftsführer  

Stiftung Schloss Burgdorf

Serie in zwölf Folgen 
Mit einem klaren Konzept 
heben sich Hotels von der 
Konkurrenz ab. Die htr 
hotelrevue zeigt in einer 
Serie zwölf inspirierende 
Hotelentwürfe zum 
Nachahmen: vom Party-
hotel bis zum Kraftort. Wir 
präsentieren sie in zwölf 
Folgen. Die Artikel können 
im Dossier online nachge-
lesen werden:  
htr.ch/dossiers-studien

Visitenkarte
Hostelname: Jugendherberge 
Schloss Burgdorf
Ort: Schlossgässli 1, 
3400 Burgdorf
Klassifikation: Klassiert als Swiss 
Lodge durch HotellerieSuisse
Baujahr: Das Schloss gibt es seit 
über 800 Jahren, die Jugendher-
berge eröffnete im Juni 2020.
Anzahl Zimmer: 31 Zimmer mit 
115 Betten in Einzel-, Doppel-, 
Familien- und Mehrbettzimmern 
für vier bis sechs Personen. 
Zudem gibt es die für Jugendher-
bergen typischen grosszügigen 
Aufenthaltsräume.
Zimmerkosten (alle inklusive 
Frühstücksbuffet und Mu-
seumseintritt): Mehrbettzim-
mer ab 52 Franken pro Person 
und Nacht. Familienzimmer ab 
67 Franken pro Erwachsene, 
Kinder bis vor dem 2. Geburtstag 
gratis, bis vor dem 6. Geburtstag 
15 Franken, bis zur Vollendung 
des 12. Lebensjahres 27 Franken, 
Jugendliche von 13 bis 17 Jahren 
erhalten als Mitglied den 
Spezialpreis von 35 Franken (im 
Zimmer der Eltern oder Gross-
eltern). Doppelzimmer ab 70 
Franken pro Person und Nacht.
Auslastung: Dazu werden keine 
Angaben gemacht.
Zielgruppe: Einzelreisende, 
Familien, Schulen, Gruppen, 
Firmen
Restaurant: Restaurant Schloss 
Burgdorf, saisonale und regiona-
le Küche, 60 Plätze im Innenbe-
reich, im Sommer zusätzlich  
60 Plätze auf der Terrasse
Gastgeber: Henri Gabathuler in 
der Jugendherberge Schloss 
Burgdorf, Daniel Furter im 
Museum Schloss Burgdorf
Besitzer: Stiftung Schloss 
Burgdorf
Besonderheit: Alle Zimmer 
verfügen über eine kleine 
Kunstinstallation zur regionalen 
Geschichte. Für Übernachtungs-
gäste ist der Museumseintritt 
inklusive.

schloss-burgdorf.ch



Planted kreiert aus wenigen und nur 
natürlichen Zutaten leckere pflanzliche 
Fleischprodukte. Die Produkte können 
ganz einfach in gewohnten Gerichten 
verwendet werden und sind eine Berei-
cherung für jede Menukarte. Erweitere 
jetzt dein Plant-based-Angebot mit 
Planted und kreiere leckere Gerichte 
ohne Kompromisse.

Auch Sterneköche wie Nenad Mlinarevic 
sind überzeugt und kochen mit den 
Produkten von Planted. «Planted Produk-
te sind vielseitig, lecker, nachhaltig und 
lokal. Eine Bereicherung für jede Küche 

– ein echter Mehrwert für jeden  
Gastronomen und sein Menu», sagt 
Nenad Mlinarevic vom Restaurant  
Neue Taverne in Zürich. 

Als ETH-Spin-off produziert Planted in 
der Schweiz in der eigenen Produktions-
stätte in Kemptthal. Dank stetig wachsen-
dem Know-how entwickelt das noch 
junge Schweizer Start-up kontinuierlich 
neue Produkte und setzt durch die 
ausschliessliche Verwendung von 
natürlichen Zutaten und den Verzicht auf 
Konservierungsstoffe einen völlig neuen 
Massstab.

Neugierig? Bestelle jetzt ein kostenlo-
ses Musterpaket.
Exklusiv für Gastronom:innen bietet 
Planted kostenlose Musterpakete an. Jetzt 
QR-Code scannen oder Formular unter 
eatplanted.com/gastronomie ausfüllen.

Weitere Fragen oder persönliche Menube-
ratung unter foodservice@eatplanted.com

Bestelle ein kostenloses  
Musterpaket von Planted 

Erweitere dein Menu mit Plant-based-Optionen: 
Publireportage
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Wer regelmässig in 
Gasthäusern der 
Schweiz übernachtet, 
entwickelt ein Gespür 

dafür, wann Haus und Zimmer das 
letzte Mal erneuert wurden. Neben 
Réception und Frühstücksraum ist 
das Bad ein sicherer Gradmesser: 
Gelb-beige Plattenbeläge stammen 
aus der Nachkriegszeit. Braun und 
Orange stehen für die 70er- und 
80er-Jahre. Darauf folgte das 
Badezimmer mit weissen Platten 
– wahlweise mit eingeprägtem 
Muster. In den letzten 20 Jahren 
dominierten graue Fussböden, 
neuerdings gerne kombiniert mit 
dunklem Holz und Regenbrause in 
der Dusche.

Wer mit den sich ständig 
verändernden Trends mithalten 
will, muss seine Zimmer spätes-
tens nach 20 Jahren anpassen. Das 
geht ins Geld. Jenseits des 
Massenmarktes bestehen 
verschiedene Nischen, die mit 
zeitloseren Zugängen ihr Publi-
kum finden und begeistern – vom 
Luxussegment bis zur preisgünsti-
gen Herberge. 

Tradition und  
Baukultur
Hotels wie das Badrutt’s Palace in 
St. Moritz, das Baur au Lac in 
Zürich oder das Beau-Rivage in 
Genf sind international bekannte 
Marken. Ihre Fassaden und Säle 
sind Teil ihrer Identität: Sie stehen 
für die gelebte Tradition der 
höchsten Qualität für ein 
anspruchsvolles Publikum. Die 
Daueraufgabe der Häuser ist das 
Austarieren zwischen der 
beständigen Anpassung an 
Kundenbedürfnisse und dem 
Erhalt der identitätsstiftenden 
baulichen Substanz. 

Das Aushandeln zwischen 
Tradition und Veränderung bringt 
im Hochpreissegment unterschied-
lichste architektonische Lösungen 
hervor: Der britische Stararchitekt 
Norman Forster liess in Zürich 
sämtliche Substanz des «Dolder 
Grand» entfernen, die nicht zum 
Kernbau von 1897 gehörte. Der 
wertvolle Bestand wurde dagegen 
nach denkmalpflegerischen 
Gesichtspunkten instand gesetzt. 
Daran wurden zwei kraftvolle Flügel 
angebaut, die heute die Identität 

und die Aussenwirkung des Hauses 
stark beeinflussen.

Einen gänzlich anderen Weg 
gewählt haben die fünf Generatio-
nen, die seit über einem Jahrhun-
dert das Hotel Waldhaus Sils im 
Engadin als Familienbetrieb 
führen: Die Erneuerung fand in 
vielen kleinen Schritten statt. 
Stets kamen dabei namhafte 
Architekten zum Zug. Seit fast 
dreissig Jahren kuratiert das Büro 
Miller Maranta die baulichen 
Veränderungen – vom Detail bis 
hin zur Erweiterung um einen 
Wellnessbereich.

Kostengünstig bauliche 
Qualitäten erhalten
Am anderen Ende der Preisskala 
stehen die Schweizer Jugendher-
bergen. Bewusst hat sich die 
Organisation in den letzten Jahren 
entschieden, in denkmalgeschütz-
te Häuser mit brachliegendem 
Potenzial zu investieren. Die 
herausfordernden Bauprojekte 
verlangten nach klugen Ideen und 
differenzierten Strategien. 

In Burgdorf lautete der kühne 
Plan, das riesige Schloss als 
touristischen Ort in einer weniger 
bekannten Destination zu 
positionieren. In enger Absprache 

mit der kantonalen Denkmalpfle-
ge entstand ein einzigartiges 
Projekt, das Bausubstanz, 
Museum und eine Herberge mit 
Restaurant zu einem stimmigen 
Ganzen verwebt. Das einstige 
Grand Hotel du Cervin im Walliser 
Bergdorf St-Luc erhielt seine neue 
Bestimmung als «Wellness-Hos-
tel». Ein lokal verankerter Verein 
half mit, Türen zu Geldgebern zu 
öffnen, um eine sorgfältige 
Erneuerung zu ermöglichen, die 
ohne Schnickschnack auskommt 
und bestehendes Potenzial 
wiederbelebt. In Crans-Montana 
übernahmen die Schweizer 
Jugendherbergen mit dem 
geschichtsträchtigen Hotel Bella 
Lui einen Betrieb, der 2006 von 
Icomos Suisse als «Historisches 
Hotel des Jahres» ausgezeichnet 
wurde.

Qualität und Sorgfalt 
zahlen sich aus
Der Schweizer Heimatschutz 
mischt mit seiner Stiftung «Ferien 
im Baudenkmal» selbst im 
Tourismusmarkt mit. Die Auslas-
tung der gut fünfzig vermieteten 
Ferienhäuser und -wohnungen 
beträgt rund 70 Prozent. Manche 
Angebote sind auf über ein Jahr 
hinaus vollständig ausgebucht. 
Dabei liegen die Häuser oft abseits 
der grossen Destinationen – in 
Unterschächen, Réchy, Attiswil 
oder Wegenstetten. Das Erfolgs-
rezept: Die denkmalpflegerisch 
sorgfältig renovierten Häuser mit 
wertigen Möbeln bilden selbst 
einen wesentlichen Teil eines 
stimmigen und einzigartigen 
Ferienerlebnisses. 

Wie es gelingt, sich mit 
gepflegter Baukultur und 
sorgfältigem Umgang mit dem 
Bestand als Hotel in einer 
attraktiven Nische zu positionie-
ren, machen auch die 89 Gasthäu-
ser in der Publikation «Die 
schönsten Hotels der Schweiz» 
vor. Das Büchlein des Schweizer 
Heimatschutzes erschien erstmals 
2004 und wurde 2020 in der 
bereits 5. Neuauflage wieder auf 
den Markt gebracht. Die Nachfra-
ge nach der Publikation zeigt, dass 
der Markt vorhanden ist: Bis heute 
sind weit über 100 000 Exemplare 
verkauft worden. 

Fachbeitrag

Weiterbauen an der  
Hoteltradition 

Viele Zeugnisse der Hotelgeschichte stehen aufgrund ihrer historischen 
Bedeutung unter Schutz. Man kann dies als Hemmschuh oder Würdi-

gung ansehen. Wer Letzteres wählt, bewegt sich in attraktiven Nischen.

Patrick Schoeck
Leiter Baukultur beim 

Schweizer Heimatschutz, 
der sich für die Pflege und 
die sorgfältige Weiterent-
wicklung der Baukultur in 

der Schweiz einsetzt. Unter 
anderem ermöglicht er mit 
zahlreichen Publikationen, 
die landschaftlichen und 

baukulturellen Werte  
zu entdecken. 

heimatschutz.ch
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Unterwegs mit dem Schlossgespenst
Exklusiv geniessen die Hostelgäste das Privileg, nachts 
einen Teil des Museums besuchen zu dürfen – der 
Eintritt ist im Zimmerpreis inbegriffen. Einst waren im 
Schloss drei verschiedene Sammlungen untergebracht, 
die im Zuge der Umnutzung vereint worden sind. Die 
sogenannten Wunderkammern mit verschiedenen 
Themen bringen die Besuchenden zum Staunen. So 

gibts hier zum Beispiel den grössten 
ägyptischen Sarg in der Schweiz zu sehen, 
im Schattentheater können Gäste gleich 
selber mitmachen, Sammelstücke von weit 
gereisten Burgdorfern erzählen ganz 
eigenwillige Geschichten, Zeitzeugen und 
Objekte aus lokalen Unternehmen finden 
nebeneinander eine Koexistenz. «Uns war 
wichtig, dass kein Raum wie der andere 
ist», sagt Museumsleiter Daniel Furter. Ein 
Mix aus multimedialen Elementen vereint 
sich mit klassischen Schaukästen, Gäste 
können sich selber einbringen – oder auf 
den Spuren des Schlossgespensts Burdtli 
wandeln. Rund 80 000 Objekte gehören 
dem Museum, 1500 sind ausgestellt.

Den fehlenden Fernseher im Zimmer 
vermisst hier oben bestimmt niemand. Zu 
faszinierend ist der Blick auf das Städtchen 
hinunter oder ins Grüne hinaus. Die luftige 
Terrasse im Innenhof und grosszügige 
Aufenthaltsräume laden dazu ein, sich zu 
treffen und aufeinander zuzugehen, sich 
kennenzulernen und auszutauschen. Wie 
bei allen Betrieben der Schweizer Jugend-
herbergen ist es auch hier auf dem Schloss 

das oberste Ziel, preiswerte Übernachtungen anzubie-
ten und Erlebnisse ausserhalb des gewohnten 
Umfeldes zu ermöglichen. Damit – so sind die 
Verantwortlichen überzeugt – tragen sie etwas zu einer 
lebensfrohen Gesellschaft bei.

«Wir haben die 
Zimmerstunde für 
alle abgeschafft.»

Henri Gabathuler
Gastgeber in der Jugendherberge

In der Schlossküche entstehen saisonale Jugi-Menüs ebenso wie A-la-carte-Gerichte.

Henri Gabathuler 
leitet die Jugi.


